
Ler Marshall Ethics and Identity 1n the Eng- Jleichs und Transterperspektive 7zwischen
ısh and (:erman Retormation, 1—22)} nımmt englischer und deutscher Retormation

egal, welcher Prägung bwirtt S1e ernellendie rage nach der Vergleichbarkeit der
unterschiedlich verlautenden Kontessiona- Differenzierungen und Eigendynamiken,
lisierungen 1n ngland und 1m Reich mi1t die 1! Retormationen ebenso m1ıteinan-
ihren jeweiligen Auswirkungen auıf die AÄus- der verbinden w1e voneinander trennNen,
ildung kontessioneller Identitäten 1n AÄNn- und bieten damıt wichtige Bausteine $11r
orl Andreas teemann ('Ethische Ntfier- ı1ne wirklich europäische Protestantismus-
welsungen 1n der eutschen und englischen geschichte. Es ware cschön C WESCIL, WE

Reformation, 2344 dt., 4564 eng].)] macht derartige Arbeiten den Band insgesamt StTAr-
aut die Ausbildung ZzwWEeIer retormatorischer ker gepräagt hätten. Vielleicht waren annn
I1ypen der Zuordnung Va  - Rechtfertigung uch noch andere Akteure der Retormation,
und Handeln aufmerksam, nämlich dem auıf „Iutherischer« e1fe Melanc.  on CLWAE,
UuUurc das Iutherische Claubensethos und In den Blick geraten
dem Urc das cschweizerisch-oberdeutsche So hinterlässt der Band e1INen zwiespäl-
Liebesethos gepräagten. Letzterer habe sich, igen FEindruck. e durchgehend hohe Qua
Ww1e tezmann 1n vergleichender Perspek- lıtät er Autsätze kompensiert nıcht AI
t1ve Bekenntnissen und katechetischer die Dokumentation Va  - Tagungsbeiträgen,
Lıteratur nachzeichnet, uch 1n der engli- ihre Aggregatlion. Verwundert hat
cschen Retormation cschlussendlich urchge: mich, A4SS das editorische Prinzıp des C 15-

Ashley Nuf! ı Retormation Chlas- ten Bandes der „Schwesterretormationen«
190808 Marrıage’s Retormation 1n („eImManYy aufgegeben wurde, nämlich alle Auftfsätze
and England, 207-228) geht wıederum auıf Deutsch Ww1e aut Englisch 1efern
vergleichend den unterschiedlichen Ent- Hıer sind 11ULT die deutschen Auftfsätze 15
wicklungen des retormatorischen Ehever- Englische übersetzt. Fın Namensregister 1St
eständnisses und -rechts nach Arne Dembek dem Band zugefügt.
‚Politische Ethik 1n der englischen und
eutschen Retormation, 220—250 dt., 25 1— Maınz Christopher O1gt-GrOYy
270 eng].)] welst überzeugend den Transter
und die umtormende Ane1gnung Va  - LU-
thers Zwei-Regimenten-Lehre bei William
Tyndale und Robert Barnes 1n jeweils ihren HANS-JÜRGEN (:OERTZ: Thomas Uuntzer
historischen Kontexten nach David CO Revolutionär Ende der /Zeıten Fıne B10O-
Gehring Ethics and Anglo-German ela- graphie. üUunchen: Verlag Beck, pAeHIl

t10NSs during the Wars of Religion, 299-323) 3552 Abb
chlägt das hochinteressante Kapitel kon-
tessinneller Diplomatie 7zwischen Flisa- Mystiker, Apokalyptiker, Revolutionär
beth und Iutherischen lerritorien wa e1Nn Dreiklang ildete den Untertitel des
rend der Hugenottenkriege m1ıtsamt der Muüuüntzerbuches Va ans-Jürgen (rOertZ,
Projektion e1Nes paneuropäischen Bündnis- das 1959 erschien. Im Vorteld des Retorma-
C des Protestantismus auf Än den Beılıträ- tionsjubiläums 2017 legt der UfOor (1 -

CIl dieser dritten (r uppe kann 19858  - nach- NEeuUt VOIL, „völlig überarbeitet und teilweise
vollziehen, welchen theologie-, kirchen- 11C  — geschrieben« 4} e Mystik 1st 1m 11-
und kulturhistorischen (:ew1nn die Ver- tel entschwunden, 1mM Buch nıcht Vielmehr
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ter Marshall (Ethics and Identity in the Eng-
lish and German Reformation, 1–22) nimmt
die Frage nach der Vergleichbarkeit der
unterschiedlich verlaufenden Konfessiona-
lisierungen in England und im Reich mit
ihren jeweiligen Auswirkungen auf die Aus-
bildung konfessioneller Identitäten in An-
griff. Andreas Stegmann (Ethische Unter-
weisungen in der deutschen und englischen
Reformation, 23–44 dt., 45–64 engl.) macht
auf die Ausbildung zweier reformatorischer
Typen der Zuordnung von Rechtfertigung
und Handeln aufmerksam, nämlich dem
durch das lutherische Glaubensethos und
dem durch das schweizerisch-oberdeutsche
Liebesethos geprägten. Letzterer habe sich,
wie Stegmann in vergleichender Perspek-
tive an Bekenntnissen und katechetischer
Literatur nachzeichnet, auch in der engli-
schen Reformation schlussendlich durchge-
setzt. Ashley Null (A Reformation Chias-
mus: Marriage’s Reformation in Germany
and England, 207–228) geht wiederum
vergleichend den unterschiedlichen Ent-
wicklungen des reformatorischen Ehever-
ständnisses und -rechts nach. Arne Dembek
(Politische Ethik in der englischen und
deutschen Reformation, 229–250 dt., 251–
270 engl.) weist überzeugend den Transfer
und die umformende Aneignung von Lu-
thers Zwei-Regimenten-Lehre bei William
Tyndale und Robert Barnes in jeweils ihren
historischen Kontexten nach. David Scott
Gehring (Ethics and Anglo-German Rela-
tions during the Wars of Religion, 299–323)
schlägt das hochinteressante Kapitel kon-
fessioneller Diplomatie zwischen Elisa-
beth I. und lutherischen Territorien wäh-
rend der Hugenottenkriege mitsamt der
Projektion eines paneuropäischen Bündnis-
ses des Protestantismus auf. An den Beiträ-
gen dieser dritten Gruppe kann man nach-
vollziehen, welchen theologie-, kirchen-
und kulturhistorischen Gewinn die Ver-

gleichs- und Transferperspektive zwischen
englischer und deutscher Reformation –
egal, welcher Prägung – abwirft. Sie erhellen
Differenzierungen und Eigendynamiken,
die beide Reformationen ebenso miteinan-
der verbinden wie voneinander trennen,
und bieten damit wichtige Bausteine für
eine wirklich europäische Protestantismus-
geschichte. Es wäre schön gewesen, wenn
derartige Arbeiten den Band insgesamt stär-
ker geprägt hätten. Vielleicht wären dann
auch noch andere Akteure der Reformation,
auf »lutherischer« Seite Melanchthon etwa,
in den Blick geraten.

So hinterlässt der Band einen zwiespäl-
tigen Eindruck. Die durchgehend hohe Qua-
lität aller Aufsätze kompensiert nicht ganz
die Dokumentation von Tagungsbeiträgen,
ihre bloße Aggregation. Verwundert hat
mich, dass das editorische Prinzip des ers-
ten Bandes der »Schwesterreformationen«
aufgegeben wurde, nämlich alle Aufsätze
auf Deutsch wie auf Englisch zu liefern.
Hier sind nur die deutschen Aufsätze ins
Englische übersetzt. Ein Namensregister ist
dem Band zugefügt.

Mainz Christopher Voigt-Goy

Hans-Jürgen Goertz: Thomas Müntzer.
Revolutionär am Ende der Zeiten. Eine Bio-
graphie. München: Verlag C. H. Beck, 2015.
352 S. m. Abb.

Mystiker, Apokalyptiker, Revolutionär –
ein Dreiklang bildete den Untertitel des
Müntzerbuches von Hans-Jürgen Goertz,
das 1989 erschien. Im Vorfeld des Reforma-
tionsjubiläums 2017 legt es der Autor er-
neut vor, »völlig überarbeitet und teilweise
neu geschrieben« (4). Die Mystik ist im Ti-
tel entschwunden, im Buch nicht. Vielmehr



erscheint Uuntzer prımär qls Theologe, LDiskussion gewınnen. Fur die einzelnen
dessen Eigenständigkeit und Originalität Wirkungsorte werden jeweils die Öökonomıi1-
innerhalhb der reformatorischen ewegung csche und politische Lage SOWI1E die antikle-
aut eINem Weiterdenken dominikanischer ükale ımmung beschrieben, die den HBr-
Mystik ulßt Eingebettet 1n die SO71alhısto- tahrungsraum $11r ıuntzer ıldetfen. Dabei
rischen Zusammenhänge entsteht das chärtt der UTtfOr e1n, 4aSsSs dem profilier-
Porträat e1Nes Erfahrungstheologen, dessen ten revolutionären Theologen die » Ver-
Theologietreiben 11ULE qls kontextuell be- änderung der Verhältnisse: Va  - Innen nach
greifen 1st 111 SeIN Werl als »biographi- aqaußen« 148 Aıng In der Umwandlung des
scheln| ersuch« bzw qls „Essay« 112} VCI- Ciottesverhältnisses auıf dem Weg des Lel-
standen WISSeN. [ )as gibt ihm das Recht auf ens entsteht der 11ICUC Mensch, welcher 1mM
Schwerpunktsetzung SOWI1E auf e1INen »StTAFr- Finvernehmen mi1t ott eht DDer eldpre
ker deutendeln| Zugriff« (13} „Vieles« G1 diger 1mM Bauernkrieg habe später lediglich
»CNtSpannter dargestellt« (1 I} als 1n der C 1 5- SIEUATLV die „militante Konsequenz« ALULLS

ten Fassung dem »Grundzug Se1INeEer Theologie« 204} C-
Historisch hält sich enibel die U  388

[ )as ‚sola gratia« des Heils ormuliereQuellen, die gerade $11r die trühen re
Muntzers 11LLE spärlich ließen Oft 1111155 Uuntzer »1N der Begrifflichkeit HECULIMNEA-
sich der Leser mi1t Möglichkeiten und Wahr- tischer Realität«. Anders qls Luther sehe
cscheinlichkeiten begnügen. Fın Beispiel: jenem nıcht den ‚Freispruch: des SUN-
Uuntzer STAMME womöglich ALLS e1Ner ers sondern die „reale Transtormation
gutsıtulerten Handwerkertamıilie. I e Va  - der Pxiıstenz« 174} i heser geistgewirkte
TNS [810% weitertradierte »revolutionär- Wandel korrespondiert mi1t e1INem antııntel-
romantische Legende« 130] Va der ‚nıedri- ekKktuellen Atffekt, den zunächst 1n Mınt-
CIl Ceburt: des Revolutionärs G1 hingegen C115 Auseinandersetzung mi1t dem hilolo
» ALl unwahrscheinlichsten«. Cireitbar (1 - gisch Orientierten Egranus 1n Zwickau

beschreibt Freilich traf Muiuntzers charteccheint dagegen 1mM Anschluss Ulrich
Bubenheimer der Finfluss e1Ner Mystik der Kritik wen1g spater uch die hriftgelehr
Leidensnachfolge San Sozialkritik, die Ten« 1n Wittenberg, die sich ıuınfier der Präa-

mM1sSse e1INes torensischen Verständnisses derUuntzer „»Nach 1517 mi1t INNerer Folge-
richtigkeit 1n die trühreformatorische Be- Rechtfertigung dem Leiden entzögen. Al -

WESLLILE« 139} tührte Jene begründete beitet heraus, w1e Uuntzer deren obrigkeit-
Annahme inhäriert 1ne wichtige Weichen- ıch abgesicherte Universitätstheologie qls
stellung, da 616e den „ VOrsatz« des Verfassers 1ICLC Enteignung e1Nes treien, geistgewirk-
»Uunterstuützt«, den werdenden Revolutionär ten Umgangs des ‚trommen Lalen: mi1t der
„als 1nNe Luther gegenüber selbständige attackiert. Insowelılt das ‚sola SCI1D-
tormatorische Kraft deuten« 138} LUra ZU ‚paplıernen apst: mutlert, liegt

In diesem Sinne 01g der theologi- darın his heute 1nNe wichtige Intervention
cschen Entwicklung Muntzers über die WEI1- $11r den £e15 und den Buchstaben.
eren Etappen Se1INES Uuınsteten Lebens hıs Muntzers Relativierung der chrift qls
ZUL Hinrichtung 52 VT Mühlhausen Lel- »Zeugn1s Va Weg ZU Clauben« I1-
tend hierbei 1St nıcht 7zuletzt die Absicht, über eINem geistgewirkten Glauben, der die
ALULLS der Rekonstruktion Va  - dessen Theolo der die ıturglıe des Kirchenjahres 1N-
g1e Impulse $11r die heutige ökumenische nerlich ane1ıgnet, basierte auıf ‚Erfahrung:.
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erscheint Müntzer primär als Theologe,
dessen Eigenständigkeit und Originalität
innerhalb der reformatorischen Bewegung
auf einem Weiterdenken dominikanischer
Mystik fußt. Eingebettet in die sozialhisto-
rischen Zusammenhänge entsteht so das
Porträt eines Erfahrungstheologen, dessen
Theologietreiben nur als kontextuell zu be-
greifen ist. G. will sein Werk als »biographi-
sche[n] Versuch« bzw. als »Essay« (12) ver-
standen wissen. Das gibt ihm das Recht auf
Schwerpunktsetzung sowie auf einen »stär-
ker deutende[n] Zugriff« (13). »Vieles« sei
»entspannter dargestellt« (11) als in der ers-
ten Fassung.

Historisch hält sich G. penibel an die
Quellen, die gerade für die frühen Jahre
Müntzers nur spärlich fließen. Oft muss
sich der Leser mit Möglichkeiten und Wahr-
scheinlichkeiten begnügen. Ein Beispiel:
Müntzer stamme womöglich aus einer
gutsituierten Handwerkerfamilie. Die von
Ernst Bloch weitertradierte »revolutionär-
romantische Legende« (30) von der ›niedri-
gen Geburt‹ des Revolutionärs sei hingegen
»am unwahrscheinlichsten«. Greifbar er-
scheint G. dagegen im Anschluss an Ulrich
Bubenheimer der Einfluss einer Mystik der
Leidensnachfolge samt Sozialkritik, die
Müntzer »nach 1517 mit innerer Folge-
richtigkeit in die frühreformatorische Be-
wegung« (39) führte. Jene begründete
Annahme inhäriert eine wichtige Weichen-
stellung, da sie den »Vorsatz« des Verfassers
»unterstützt«, den werdenden Revolutionär
»als eine Luther gegenüber selbständige re-
formatorische Kraft zu deuten« (38).

In diesem Sinne folgt G. der theologi-
schen Entwicklung Müntzers über die wei-
teren Etappen seines unsteten Lebens bis
zur Hinrichtung 1525 vor Mühlhausen. Lei-
tend hierbei ist nicht zuletzt die Absicht,
aus der Rekonstruktion von dessen Theolo-
gie Impulse für die heutige ökumenische

Diskussion zu gewinnen. Für die einzelnen
Wirkungsorte werden jeweils die ökonomi-
sche und politische Lage sowie die antikle-
rikale Stimmung beschrieben, die den Er-
fahrungsraum für Müntzer bildeten. Dabei
schärft der Autor ein, dass es dem profilier-
ten revolutionären Theologen um die »Ver-
änderung der Verhältnisse: von innen nach
außen« (148) ging: In der Umwandlung des
Gottesverhältnisses auf dem Weg des Lei-
dens entsteht der neue Mensch, welcher im
Einvernehmen mit Gott lebt. Der Feldpre-
diger im Bauernkrieg habe später lediglich
situativ die »militante Konsequenz« aus
dem »Grundzug seiner Theologie« (204) ge-
zogen.

Das ›sola gratia‹ des Heils formuliere
Müntzer »in der Begrifflichkeit pneuma-
tischer Realität«. Anders als Luther gehe es
jenem nicht um den ›Freispruch‹ des Sün-
ders sondern um die »reale Transformation
der Existenz« (74). Dieser geistgewirkte
Wandel korrespondiert mit einem antiintel-
lektuellen Affekt, den G. zunächst in Münt-
zers Auseinandersetzung mit dem philolo-
gisch orientierten Egranus in Zwickau
beschreibt. Freilich traf Müntzers scharfe
Kritik wenig später auch die ›Schriftgelehr-
ten‹ in Wittenberg, die sich unter der Prä-
misse eines forensischen Verständnisses der
Rechtfertigung dem Leiden entzögen. G. ar-
beitet heraus, wie Müntzer deren obrigkeit-
lich abgesicherte Universitätstheologie als
neue Enteignung eines freien, geistgewirk-
ten Umgangs des ›frommen Laien‹ mit der
Bibel attackiert. Insoweit das ›sola scrip-
tura‹ zum ›papiernen Papst‹ mutiert, liegt
darin bis heute eine wichtige Intervention
für den Geist und gegen den Buchstaben.

Müntzers Relativierung der Schrift als
»Zeugnis vom Weg zum Glauben« gegen-
über einem geistgewirkten Glauben, der die
Bibel oder die Liturgie des Kirchenjahres in-
nerlich aneignet, basierte auf ›Erfahrung‹.



SUNET COMMUNIAG ZU modernen KOommunı1ı-Als Kronzeugen $11r die Bedeutung dieser
existentiellen Kategorle Paul Til tarısmus herstellt

Fur den ökumenischen Diskurs 1St 1nNeıch . der 1m Rückegriff auf ıuntzer die
„Methode der Erfahrung« $11r die Theolo Heimholung Muüuntzers 11ULT wiünschen.
g1e truchtbar machen wollte Von diesem Auch WE diese vielleicht weni1ger VCI-

SONNLIC 411512 qls das anı 1n derkönne, nach Tillich, „gelernt werden, 4aSsSs
die Erfahrung (:Ottes i zugleich Welter- Kirche Va  - Alt-Staaken suggenert: Uuntzer
ahrung und umgekehrt die Erfahrung der mi1t den promiıinentesten Retormatoren
Welt zugleich Gotteserfahrung« 282)| SEl ter dem Kreuz 8), mi1t jenen „Zärtlingeln|«,

Angesichts der hier knapp oki7z7ierten die, der Revolutionär, ALULS dem Gekreu-
Aspekte wird euUftflicCc hne 1ne ZEeW1SSE zıgten e1nNn „»gemaltes Männlein«
theologische Vorbildung ürften tlıche Pas- hen

/7Zum Autbanu des Buchs Nach der F1ın-I1 1m Buch 11ULT cchwer verstehen Se1N.
Dennoch 1st ıhm 1ne breitere Leserschaft leitung und e1Ner RXMUrZeN Skizze ZU £e15

wünschen, insbesondere 1m Kernland der der e1ıt 01g 1n ehn Kapiteln dem Le-
Retormation, der ‚sa7lalistische« Muüunt- bensweg Muntzers. / wel systematisierende
ZCT noch 1n vielen Köpfen prasent 1st Dabei Kapitel cschließen sich LIen bschluss
1110155 nıcht schaden, 4asSs 1n der „kriti- bilden e1nNn Anhang ZUL Rezeptlionsge-
chein] Sympathie« 112} des UutOrs $11r SE1- schichte und Impulsen Muüuntzers Hr die
11C  - Helden mehr Sympathie enn Kritik heutige Theologie SOWI1Ee 1ne Zeittatel. AÄNn-
mitschwingt. Dagegen KOMMeEeN Luther und merkungen, Literatur-, Bild-, Personen- und
Melanc.  On her SCHIeC. WCS, 7zumal 616e Ortsverzeichnis erleichtern die Lektüre.
1ne 1inha  iıche Auseinandersetzung m1t LDDer UfOor cchreiht {lüssig, anschaulich und
untzer verwelgerten. Überdies diagnos- bisweilen leidenschattlich Kleinere Re-

dundanzen mındern den CGiesamteindruck1zl1ert tatale Folgen Urc dessen Ach.:
LuUnNg. Betreffs der „»höchstwahrscheinlich« nıcht Im Personenregister die Selten-
Va  - Melanc.  on verfassten Hıstorz Thome angabe ZUL längsten Passage über Ottilie
Muntzers 256| urteilt »„[Jer DIGECEPTOF Va  - (rersen, Va  - der 1114  - CII mehr rtühre
(‚ermAanıae hat gesprochen, und die LDeut- y7zählt m1t geschichtstheore-
cschen en gelernt, Nonkontormisten, tischem Fundament. Marx klingt iImMmer
Dissidenten und Revolutionären mi1t Ahb wieder einmal „dass alle Verhältnisse,
cscheu begegnen.« 257} die den Menschen 1n Abhängigkeit Va  - den

I)aran INa PLWAS Tran SC1N. Doch Kreaturen halten i beseitigt werden
bleihbt das Problem der revolutionären (:e- MUSSPN« 231]), hat e1INen spezifischen W1-

erhall 1n ostdeutschen Ohren CHeicheswalt, $11r das Muiuntzers Unterscheidung
Va „Aufruhr« und füglicher mMpÖörung« gilt $11r den Satz über die letzte Milıitanz des
qls mögliche Lösung anbietet SAamnt Plä Revolutionärs, der sich qls Daniel,
doyer $11r triedliche Revolutionen. LDessen FElia In der und Johannes der Täuter
grolße YVYısıon Va  - der ‚Freiheit des Volkes: 621 »50 21nNg wen1ger darum, die PrwAarte-
ıuınfier der ‚Herrschaft (:Ottes: 1St $11r den ten Zustände beschreiben, qls vielmehr
UfOor e1Nn bisher nıcht eingelöster AÄNn- ZU Kampt TUStTeN.« 238}
spruch, der allerdings cschwerlich ‚Theokra-
t1e« bedeuten kann. Handtester 1St der Be- Sebastian Kranich
ZUS, den Va Mintzers Pramıiısse ()mmnıa
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Als Kronzeugen für die Bedeutung dieser
existentiellen Kategorie führt G. Paul Til-
lich an, der im Rückgriff auf Müntzer die
»Methode der Erfahrung« für die Theolo-
gie fruchtbar machen wollte. Von diesem
könne, nach Tillich, »gelernt werden, dass
die Erfahrung Gottes […] zugleich Welter-
fahrung und umgekehrt die Erfahrung der
Welt zugleich Gotteserfahrung« (282) sei.

Angesichts der hier knapp skizzierten
Aspekte wird deutlich: Ohne eine gewisse
theologische Vorbildung dürften etliche Pas-
sagen im Buch nur schwer zu verstehen sein.
Dennoch ist ihm eine breitere Leserschaft
zu wünschen, insbesondere im Kernland der
Reformation, wo der ›sozialistische‹ Münt-
zer noch in vielen Köpfen präsent ist. Dabei
muss es nicht schaden, dass in der »kriti-
sche(n) Sympathie« (12) des Autors für sei-
nen Helden mehr Sympathie denn Kritik
mitschwingt. Dagegen kommen Luther und
Melanchthon eher schlecht weg, zumal sie
eine inhaltliche Auseinandersetzung mit
Müntzer verweigerten. Überdies diagnos-
tiziert G. fatale Folgen durch dessen Äch-
tung. Betreffs der »höchstwahrscheinlich«
von Melanchthon verfassten Histori Thome
Muntzers (256) urteilt er: »Der praeceptor
Germaniae hat gesprochen, und die Deut-
schen haben gelernt, Nonkonformisten,
Dissidenten und Revolutionären mit Ab-
scheu zu begegnen.« (257).

Daran mag etwas dran sein. Doch
bleibt das Problem der revolutionären Ge-
walt, für das G. Müntzers Unterscheidung
von »Aufruhr« und »füglicher Empörung«
als mögliche Lösung anbietet – samt Plä-
doyer für friedliche Revolutionen. Dessen
große Vision von der ›Freiheit des Volkes‹
unter der ›Herrschaft Gottes‹ ist für den
Autor ein bisher nicht eingelöster An-
spruch, der allerdings schwerlich ›Theokra-
tie‹ bedeuten kann. Handfester ist der Be-
zug, den G. von Müntzers Prämisse Omnia

sunt communia zum modernen Kommuni-
tarismus herstellt.

Für den ökumenischen Diskurs ist eine
Heimholung Müntzers nur zu wünschen.
Auch wenn diese vielleicht weniger ver-
söhnlich ausfällt als es das Wandbild in der
Kirche von Alt-Staaken suggeriert: Müntzer
mit den prominentesten Reformatoren un-
ter dem Kreuz (8), mit jenen »Zärtlinge[n]«,
die, so der Revolutionär, aus dem Gekreu-
zigten ein »gemaltes Männlein« (168) ma-
chen.

Zum Aufbau des Buchs: Nach der Ein-
leitung und einer kurzen Skizze zum Geist
der Zeit folgt G. in zehn Kapiteln dem Le-
bensweg Müntzers. Zwei systematisierende
Kapitel schließen sich an. Den Abschluss
bilden ein Anhang zur Rezeptionsge-
schichte und zu Impulsen Müntzers für die
heutige Theologie sowie eine Zeittafel. An-
merkungen, Literatur-, Bild-, Personen- und
Ortsverzeichnis erleichtern die Lektüre.
Der Autor schreibt flüssig, anschaulich und
bisweilen leidenschaftlich. Kleinere Re-
dundanzen mindern den Gesamteindruck
nicht. Im Personenregister fehlt die Seiten-
angabe zur längsten Passage über Ottilie
von Gersen, von der man gern mehr erführe.

G. erzählt mit geschichtstheore-
tischem Fundament. Marx klingt immer
wieder einmal an: »dass alle Verhältnisse,
die den Menschen in Abhängigkeit von den
Kreaturen halten […], beseitigt werden
müssen« (231), hat einen spezifischen Wi-
derhall in ostdeutschen Ohren. Gleiches
gilt für den Satz über die letzte Militanz des
Revolutionärs, der sich als neuer Daniel,
Elia in der Höhle und Johannes der Täufer
sah: »So ging es weniger darum, die erwarte-
ten Zustände zu beschreiben, als vielmehr
zum Kampf zu rüsten.« (238).

Halle Sebastian Kranich


